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X>er aargau
in òen -Bnrgunòerfriegen.

Don Dr. ïjeftor 21mmantt.

I. (Einleitung.

3m Spätjabt 1469 gingen bte beiben Stäbte Hi)ein=

felben unb £cmfenburg famt ben umliegenben öfterrei»

djifdjen Bedungen in bie fjanb Katls bes Kühnen ron
Butgunb über. 3m ^tidtal tidjtcte fidj bie butgunbifdje
Perroaltung ein. Damit hatte bie reidje niebettbeinifdje
(Stofjmadjt am (Dbetrbein feften ^ufj gefafjt. Sie roar
nun unmittelbate Badjbatin ber (Eibgenoffenfcbaft geroor»
ben. groar bie grofjen pafjftrafjen aus bem gricftal bin=
übet ins 2tatetal unb bamit hinein tus eibgenöffifdje
Ketnlanb waxen nod) auftetbalb ibtcs irtacbtbeteicbs.
2lbet beteits fonnten bie Beamten Katls bes Kühnen rom
äufjetften punfte ihtes Beteidjes, rom Ejauptfamm bes

3utas in bet (Segenb ber tPaffetflub, bequem ins fdjroeU
3etifdje ITiitteüanb unb ins betnifcbe (Sebiet Ijineinfehen.
3a in retfdjiebenen (Sren3ftteitigfeiten madjten bie ber=

nifdjen Beljötben bes Sdjenfenbetgetamts mit ben neuen
Badjbatn unliebfame Befanntfcbaft.

ßüx bie (Eibgenoffenfdjaft begann jetjt eine fpan-
nungsteidje, gefätjrlictje geit, bie etfte etnftlidje Perroid=
lung in bie intetnationalen Jlusetnanbetfetjungen. 2lus
bem engen îlaljmen örtlidjen (Befdjebens roudjfen ihte
daten 3U eutopäifdjet Bebeutung empot. 3n biefe gtotje
lïïacbtptobe bex (Eibgenoffenfdjaft ruufjte bet îlatgau nadj

Der Aargau
in den Burgunderkriegen.

von Or. Hektor A inmann.

I. Einleitung.

Im Spätjahr 1469 gingen die beiden Städte Rheinfelden

und Taufenburg famt den umliegenden österreichischen

Besitzungen in die Hand Aarls des Aühnen von
Burgund über. Im Fricktal richtete sich die burgundifche
Verwaltung ein. Damit hatte die reiche niederrheinische
Großmacht am Bberrhein festen Fuß gefaßt. Sie war
nun unmittelbare Nachbarin der Eidgenossenschaft geworden.

Zwar die großen Paßstraßen aus dem Fricktal
hinüber ins Aaretal und damit hinein ins eidgenössische

Aernland waren noch außerhalb ihres Machtbereichs.
Aber bereits konnten die Beamten Aarls des Aühnen vom
äußersten Punkte ihres Bereiches, vom Hauptkamm des

Juras in der Gegend der Masserfluh, bequem ins
schweizerische Mittelland und ins bernische Gebiet Hineinfehen.
Ja in verschiedenen Grenzstreitigkeiten machten die ber-

nifchen Behörden des Schenkenbergeramts mit den neuen
Rachbarn unliebsame Bekanntschaft.

Für die Eidgenossenschaft begann jetzt eine
spannungsreiche, gefährliche Seit, die erste ernstliche Verwicklung

in die internationalen Auseinandersetzungen. Aus
dem engen Rahmen örtlichen Geschehens wuchsen ihre
Taten zu europäischer Bedeutung empor. In diese große
Machtprobe der Eidgenossenschaft mußte der Aargau nach
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bex ganzen £age bet Dinge ron 2lrrfang an hinein getiffen
roetben, aUetbings ohne eine felbftänbtge KoUe 311 fpielen.

2ln felbftänbigen £eiftungen ift ja bie (Sefcbidjte bes

2Iatgaus im ausgehenben lïïittelaltet fetjr arm. 2luf fui*
tuteUem unb roittfdjaftlidjem (Sebiet machte fid) in biefer
geit bes Stäbteroefens bie datfadje fiitjlbar, bafj bet

2latgau feine bebeutenbe Stabt aufroies. IDobl finb auf
feinem Bobcn ein roues Dutjenb ftäbtifdjet Sieblungen
gegtünbet rootben. Sie finb abet aüe flein unb bebeu*

tungslos geblieben. Keine einige, audj nidjt bie gröfjte
untet ihnen, 2latau, tjat audj nur ben Bang einet Hut«
telftabt erreidjt. Damit roar entfdjieben, bafj ber 2largau
fulturell unb roirifdjaftlicb nidjts (Erbcblidjes Ieiften
fonnte. 2lls einzigen anfebnlicben 2lftirpoften muffen
roir babei bie Steüung gm^adjs als grofter lïïerjplatj bu=

djen, bie bex Rieden jebodj nut feinet £age retbanftc,
nidjt bex eigenen ïîittjrigfeit.

Übet bas politifdje Sdjidfal bes 2latgaus entfdjieb
bas 3ahï 1415 auf 3abrbunberte hinaus. Bisher roar er
roenigftens unter ber öfterreiebifdjen fjerrfdjaft 3ufam=
mengefafjt geroefen, menn auch in röllig untergeorbneter
Steüung. 3et3*" *'•& •*?•• bie eibgenöffifdje (Eroberung in
brei deile auseinanber, bie röüig rerfdjiebene IDege gin*
gerr. Das anfeljnlidjfte Stüd, bie heutigen 5 proteftam
tifdjen Bejirfe gofingen, Kulm, 2larau, £en3bttrg unb
Brugg, roar ron ba an bernifebes Untertanenlanb. Blieb
audj ben q. Stäbten gofingen, £en3burg, 2larau unb Brugg
eine geroiffe Selbftnerroaltung, fo lag bodj bie gefamte
Staatsgeroalt uneingcfdjränft bei Bern. (Ein treueres
anfebnlidjes Stüd bes 2largaus, bie freien itmter unb
bie ©raffdjaft Baben, alfo bie beutigen Be3irfe lììuri,
Bremgarten, Baben unb gufaci), rourbe „gemeine £jerr=
fdjaft" ber (Eibgenoffcn. Diefe deile blieben alfo eigene
Derroattungsbe3trfe, tjatten aber felbft überhaupt fein Be=
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der ganzen Lage der Dinge von Anfang an hinein gerissen

werden, allerdings ohne eine selbständige Nolle zu spielen.
An selbständigen Leistungen ist ja die Geschichte des

Aargaus im ausgehenden Mittelalter sehr arm. Auf
kulturellem und wirtschaftlichem Gebiet machte fich in dieser

Seit des Städtewesens die Tatsache fühlbar, daß dcr

Aargau keine bedeutende Stadt aufwies. Wohl find auf
seinem Boden ein volles Dutzend städtischer Siedlungen
gegründet worden. Sie find aber alle klein und
bedeutungslos geblieben. Reine einzige, auch nicht die größte
unter ihnen, Aarau, hat auch nur den Rang einer
Mittelstadt erreicht. Damit war entschieden, daß der Aargau
kulturell und wirtschaftlich nichts Erhebliches leisten
konnte. Als einzigen ansehnlichen Aktivposten müssen

wir dabei die Stellung Surzachs als großer Meßplatz
buchen, die der Flecken jedoch nur feiner Lage verdankte,
nicht der eigenen Rührigkeit.

Über das politische Schicksal des Aargaus entschied
das Jahr I4ts auf Jahrhunderte hinaus. Bisher war er

wenigstens unter der österreichischen Herrschaft
zusammengefaßt gewesen, wenn auch in völlig untergeordneter
Stellung. Jetzt riß ihn die eidgenössische Eroberung in
drei Teile auseinander, die völlig verschiedene Wege gingen.

Das ansehnlichste Stück, die heutigen 5 protestare
tischen Bezirke Sofingen, Kulm, Aarau, Lenzburg und
Brugg, war von da an bernisches Untertanenland. Blieb
auch den q. Städten Sofingen, Lenzburg, Aarau und Brugg
eine gewisse Selbstverwaltung, so lag doch die gesamte
Staatsgewalt uneingeschränkt bei Bern. Ein weiteres
ansehnliches Stück des Aargaus, die Freien Ämter und
die Grafschaft Baden, alfo die heutigen Bezirke Muri,
Bremgarten, Baden und Surzach, wurde „gemeine
Herrfchaft" der Eidgenossen. Diese Teile blieben also eigene
Verwaltungsbezirke, hatten aber selbst überhaupt kein Be-



ftimmungsredjt. Der Beft bes aargauifdjen (Sebiets rer=
blieb bei Dorberöfterreidj, roar alfo audj nur ein fleines

deilftüd eines gröfjern tjerrfdjaftsbereidjes. Diefer
cfterreidjifdje 2Inteil umfaßte bie beiben heutigen Besirfe
'iaufenbttrg unb Bbeirtfelben, alfo bas ^ridtal. 3nfoIge
biefer gerftüdelung mar ber 2largau 3roar rom 2lusgang
bes Iliittelalters an bis 3ur frari3öfifdjeit Beroltttion axx

allen politifdjen Perroicflungen ber (Eibgenoffenfdjaft unb

mit bem öfterreidjifdjen 2lnteil audj an benen Deutfdj*
lanbs beteiligt, ohne aber irgenb einmal eine felbftänbtge,
gefdjroeige benn eine ausfdjlaggebenbe Boüe fpielen 3U

fönnen. Er blieb ein blofjes (Dbjeft ber politif. So ift
benn audj fein 2lnteil an allen biefen Ereigniffen faum
beachtet roorben, mit einigem Bedjt, roie man 3ugeben

mufj.
Das gilt ebenfaüs ron ber deilnaljme bes 2largaus

an ben Burgunberfriegen. Selbftrerftänblidj hat er in
bie Ereigniffe ber roilb beroegten 3a*ire I474—"7 nidjt
felbftänbig hanbelnb eingreifen fönnen. Seine ïïïamt=
fchaft hat aber aü bte rerfdjiebenen Kämpfe mit burdj«
fechten helfen. Es foü tjiet gan3 abgefeben roerben ron
ben Sölbnern, bte ©fterreidj, bie Biebere Dereinigung
unb audj eibgenöffifdje ©rte ins ßelb fcbicften. Einer ron
ihnen roar 3. B. ber 2larauer Ejeini Breitfchebel, ber Bafel
mehrere tjunbert Sölbner für ben gug gegen Blamont
im 3***i 1475 roarb.1 2tufjer biefen „freien Knedjten"
fteüte ber 2largau jebodj 3U ben bernifdjen Streitfräften
unb 3U ben öfterreidjifdjen druppen, bann audj in befon»
bern 2lbteilungen aus ben (Semeinen £jerrfdjaften 3U ben
eibgenöffifdjen 2lufgeboten einen nidjt unroefentlidjen
2lnteil. Bei ben großen (Entfdjeibungen ron (Sraubfon
unb ITturten mögen je etroa 800 2largauer gefodjten fja=

1

Wacfernagel: (Sefdjidjte ber Stabt Safel, Sb. II, S. 84.

stimmungsrecht. Der Rest des aargauischen Gebiets
verblieb bei Vorderöfterreich, war also auch nur ein kleines

Teilstück eines größern Herrschaftsbereiches. Dieser

österreichische Anteil umfaßte die beiden beutigen Bezirke
laufenburg und Rheinfelden, also das Fricktal. Infolge
dieser Zerstückelung war der Aargau zwar vom Ausgang
des Nittelalters an bis zur französischen Revolution an
allen politischen Verwicklungen der Tidgenofsenfchaft und

mit dem österreichischen Anteil auch an denen Deutschlands

beteiligt, ohne aber irgend einmal eine selbständige,
geschweige denn eine ausschlaggebende Rolle spielen zu
können. Er blieb ein bloßes Gbjekt der Politik. So ist
denn auch sein Anteil an allen diesen Ereignissen kaum
beachtet worden, mit einigem Recht, wie man zugeben
muß.

Das gilt ebenfalls von der Teilnahme des Aargaus
an den Burgunderkriegen. Selbstverständlich hat er in
die Ereignisse der wild bewegten Jahre —7? nicht
selbständig handelnd eingreifen können. Seine Mannschaft

hat aber all die verschiedenen Aämpfe mit
durchfechten helfen. Es foll hier ganz abgefehen werden von
den Söldnern, die Österreich, die Niedere Vereinigung
und auch eidgenössische Brte ins Feld schickten. Einer von
ihnen war z. B. der Aarauer Heini Breitschedel, der Basel
mehrere Hundert Söldner für den Zug gegen Blamont
im Juli tq?5 warb.' Außer diefen „freien Anechten"
stellte der Aargau jedoch zu den bernischen Streitkräften
und zu den österreichischen Truppen, dann auch in besondern

Abteilungen aus den Gemeinen Herrschaften zu den
eidgenössischen Aufgeboten einen nicht unwesentlichen
Anteil. Bei den großen Entscheidungen von Grandson
und Murten mögen je etwa goo Aargauer gefochten ha-

' Wackernagel: Geschichte der Stadt Lasel, Bd. II, S, 84.



ben; bas roar roeit mehr, als mancher eibgenöffifdje (Drr
ober Derbünbeter fdjicfen fonnte. Dabei mufj man befon»
bers beadjten, bajj bie Verteilung auf bie Eibgenoffen»
fdjaft unb burdj töfterreicb audj auf bie Biebere Per«

einigung bie 2largauer auf aüe bie rerfdjiebenen Kriegs»
fcbauplätje ron £othringen bis in bie IPaabt hinein führte.

IPas alfo von bem 2lnteil ber 2targauer an bem wed)*

felooüen Bingen 311 berichten ift, betrifft nidjt bie £ei=

tung ber rielrerfdjlungenen Unterbanblungen ober ber

jatjlrcidjert Kriegs3üge, melbet ron feinem ben £auf bes

(Sanken beftimmenben (Eingreifen, fonbern fann nur feft»

ftellert, roo unb rielleidjt audj roie 3aljlreidj bie ilargauer
in ber grofjen namenlofen lîïaffe beim Durdjfedjten brs
grofjen Kampfes mithalfen. Das Bilb ber Burgunber»
frtege roirb burdj biefe Unterfudjung nidjt reränbert ober

rerbeffert, fattm in roimjigen Ein3elheiten ergäti3t, es

roirb aber für ben heutigem 2largau lebenbiger unb be»

3iehungsteidjer. Die folgenben 2lusführungen muffen alfo
in erfter £inie als Beitrag 3ur tjeimatgefcbidjte aufgefaßt
roerben; fie finb audj bementfpredjenb aufgebaut roorben.
Es follen bie Sdjicîfale ber eisernen £anbesteile unb
ihrer Kämpfer in jenen 3ahren jeroeilen im gufammen»
Ijang bargefteüt roerben.

Das ift aber nidjt einmal fehr leidjt, felbft wenn man
ftdj auf bas gieben ber allgemeinen Umriffe befchränft.
Die Queücn finb eben fehr, fehr fpärlich. Den Cbromften
jener geit, bie bie beftc Queüe für unfere Kenntniffe
ber Burgunberfriege bieten, ftetjt natürlich bie eigene
tjeimat immer im Dorbergrunb. Sie fennen aud) nod) bie
daten ber grofjcn ITCitfpieler an ben Ereigniffen. Uon
ben ITtitläufern aber — unb unter ihnen befanb fidj ja
ber 2largau — beridjten fie nur burdj gufali einige Ein»
3elbeiten. So erfahren roir über bie 2largauer aus ben
Cbrontfen ber rerfdjiebenen Stäbte redjt roenig. (Eigene

ben; das war weit mehr, als mancher eidgenössische Orr
oder Verbündeter schicken konnte. Dabei muß man besonders

beachten, daß die Verteilung auf die Eidgenossenschaft

und durch (Österreich auch auf die Niedere
Vereinigung die Aargauer auf alle die verschiedenen
Kriegsschauplätze von Lothringen bis in die Ulaadt hinein führte.

Mas alfo von dem Anteil der Aargauer an dem

wechselvollen Ringen zu berichten ist, betrifft nicht die

Leitung der vielverschlungenen Unterhandlungen oder der

zahlreichen Kriegszüge, meldet von keinem den Lauf des

Ganzen bestimmenden Eingreifen, fondern kann nur
feststellen, wo und vielleicht auch wie zahlreich die Aargauer
in der großen namenlosen Masse beim Durchfechten des

großen Kampfes mithalfen. Das Bild der Burgunderkriege

wird durch diese Untersuchung nicht verändert oder

verbessert, kaum in winzigen Einzelheiten ergänzt, es

wird aber für den heutigen Aargau lebendiger und
beziehungsreicher. Die folgenden Ausführungen müssen also
in erster Linie als Beitrag zur Heimatgcschichte aufgefaßt
werden; sie sind auch dementsprechend aufgebaut worden.
Es sollen die Schicksale der einzelnen Landesteile und
ihrer Kämpfer in jenen Iahren jeweilen im Zusammenhang

dargestellt werden.
Das ist aber nicht einmal sehr leicht, selbst wenn man

fich auf das Ziehen der allgemeinen Umrisse beschränkt.
Die (Zueilen sind eben fehr, fehr spärlich. Den Ehronisten
jener Zeit, die die beste (Zueile fiir unsere Kenntnisse
der Burgunderkriege bieten, steht natürlich die eigene
Heimat immer im Vordergrund. Sie kennen auch noch die
Taten der großen Mitspieler an den Ereignissen, von
den Mitläufern aber — und unter ihnen befand fich ja
der Aargau — berichten sie nur durch Zufall einige
Einzelheiten. So erfahren wir über die Aargauer aus deu
Chroniken der verschiedenen Städte recht wcnia. Eigen.



2tuf3eicbnungen aber hat unfer (Bebtet felbft feine Ijerror»
gebracht.

j'ttjnlidj ftetjt es mit bem reidjen Stoff, ber nadj unb

nadj aus ben 2lrdjiren ber beteiligten Staatsroefen 3U

dage geförbert roorben ift. 3m Brieftredjfel xxnb ben

übrigen jeitgenöffifctjen 2luf3eidjnurtgen ber eiu3clnen
eibgenöffifdjen ©rte unb ber übrigen Ittitfpieler begegnet

uns ber 2largau roieberum nur 3ttfällig. Bur in Bern
finbet man 3erftreut eine 2ln3abl fdjätjensroerter Bach»

richten über bie Beteiligung bes bernifdjen 2largaus am
Kriege. Befonbers bemerfensroert finb ror allem bie

Beisröbel, bie uns bie Stärfe bes giftiges aus bem 2lar»

gau für rerfdjiebene Ejeerfabrten erfennen laffen. ^ür ben

gug nadj Bancy finbet fidj fogar ein genaues nament»
liebes Perjeidjnis aüer deilnehmer, bas für bie Solbjab»
lurtgen £othringens angefertigt roorben ift. 3^ bringe
bie einfehlägigen deile biefet Beisröbel im 2lnbang 3um
2lbbrud.

Die eigenen Quellen bes 2largaus enthalten audj nidjt
befonbers riel. Es fommen ba in Betradjt bie Stabt»
ardjire, bie burdjroeg bis in biefe geiten 3urücfgeben. Bei
ber bamaligen ftaatsrcdjtlid)en Stellung biefer fleinen
(Semeinroefen enthalten fie aber fo3ttfagen gar feine poli»
ttfdjen Korrefponben3en. Damit uerfagt bie fonft retdjfte
^unbgrube ron rornherein. Beridjte aus bem ^elbe ufro.
ftnb ebenfalls feine erhalten. (Es bleiben alfo nur bie
2lften ber innern Derroaltung ber Stäbte roie 2?atsproto=
foüe, Bedjnungen unb bergleidjen. Diefe geben aber na»

türlidj Ijödjftens 2lusfunft über bie 2lufftellung tmb

2lusrüftttng ber gu3üge, nie aber über beren Erlebniffe.
Perlufte laffen fidj etroa nodj aus ben 3ahr3eitbüd)em
ber Kirdjen feftftellen. 2UIe biefe Quellen finb aber lange
nidjt rollftänbig erhalten, fie fehlen rielmebr an ben

meiften (Drten gan3 cber 3um deil. Unb roenn fie bie geit

Aufzeichnungen aber hat unfer Gebiet selbst teine
hervorgebracht.

Ähnlich steht es mit dem reichen Stoff, der nach und

nach aus den Archiven der beteiligten Staatswesen zu
Tage gefördert worden ist. Im Briefwechsel und den

übrigen zeitgenössischen Auszeichnungen der einzelnen
eidgenössischen Grte und der übrigen Mitspieler begegnet

uns der Aargau wiederum nur zufällig. Nur in Bern
findet man zerstreut eine Anzahl schätzenswerter
Nachrichten über die Beteiligung des bernischen Aargaus am
Ariege. Besonders bemerkenswert sind vor allem die

Reisrödel, die uns die Stärke des Zuzuges aus dem Aargau

für verschiedene Heerfahrten erkennen lassen. Für den

Zug nach Nancy findet sich sogar ein genaues namentliches

Verzeichnis aller Teilnehmer, das für die Soldzahlungen

Lothringens angefertigt worden ist. Ich bringe
die einschlägigen Teile dieser Reisrödel im Anhang zum
Abdruck.

Vie eigenen (Zueilen des Aargaus enthalten auch nicht
besonders viel. Es kommen da in Betracht die
Stadtarchive, die durchweg bis in diese Zeiten zurückgehen. Bei
der damaligen staatsrechtlichen Stellung dieser kleinen
Gemeinwesen enthalten sie aber sozusagen gar keine
politischen Aorrespondenzen. Damit versagt die fönst reichste

Fundgrube von vornherein. Berichte aus dem Felde usw.
sind ebenfalls keine erhalten. Ts bleiben also nur die
Akten der innern Verwaltung der Städte wie Ratsprotokolle,

Rechnungen und dergleichen. Diese geben aber
natürlich höchstens Auskunft über die Aufstellung und

Ausrüstung der Zuzüge, nie aber über deren Erlebnisse.
Verluste lassen sich etwa noch aus den Iahrzeitbüchern
der Airchen feststellen. Alle diefe (Zueilen find aber lange
nicht vollständig erhalten, sie fehlen vielmehr an den

meisten Grten ganz oder zum Teil. Nnd wenn sie die Zeit



überbauert haben, fo finb fie rielfadj fo fnapp gehalten,
bafj tDefentlidjes bodj nidjt baraus 3U entnehmen ift.

Bur 2 aargauifdje 2trdjire haben bis jetjt erroätjnens»
roerte Beiträge 3ur (Sefdjidjte ber Burgunbcrfriege erge»
ben. 3n gofingen finben fidj in ben Bed)nungen ber

LIngelter unb Sedelmeifter eine Beifje ron Badjridjten
über ben gu^iig biefer Stabt 3U ben bernifdjen 2lufgebo»
ten. Dr. gimmcrlin hat fie bereits ror 3ahreu reröffent»
licht.2 2tuf ähnliche, aber nodj reichhaltigere Slngaben bin
idj bei Badjforfd)ungen für anbere groerfe im Babener
Stabtardjir geftofjen. Die Sedelmeifrerredjmmgen rer»
3eidjnen bort fortlaufenb bie gefamten 2lufroenbungert
ber Stabt für bie Burgunberfelb3Üge. 3e*? bringe biefe
2Ingaben im 2lnhang roortgetreu 3um 2lbbrud. tDir er»

halten baburdj einen geroiffen Einblid in bie bamaligen
Pertjältniffe in ben gemeinen Ejerrfdjaftcn.

3nsgefamt ift uns alfo über bie Beteiligung ber 2lar=

gauer an ben Burgunberfriegen nur fehr roenig Queüen»
ftoff erhalten. Die Sdjilberung biefer Beteiligung fann
besbalb roeber febr ausführlich nodj befonbers farbig aus»
faüen. Es befiehl audj feine befonbere tjoffnung, bafj
je nodj etroas ÎDefentlidjes 3um Porfdjein fommen roirb.
Ilîan mu| fidj eben mit bem abfinben, roas man tjat.

II. Der cinteti bes ^ridtals.
Pon ben brei aargauifdjen deilgebieten ift bas ^ricf»

tal 3uerft in bie Stürme ber roilben, aber audj froren
geit bineingetiffen roorben. Es gehörte ja — rote er-

2 Dr. frati3 §iininerlin: rtadjridjtcit über §oftugcits 21uteil an ben

Surguitberfriegett. gofinger Hettjatjrsblatt 190s, S. 58—74.
Derf.: 2lus ben Rechnungen ber Uugrlttter unb Sedelmeifter 31t

goftugcit jur geit ber BitrguttbrrFrieae. 21it3cigcr für Sdjroeijer-
gefdjidjte XI/i9|0, S. 37-42.

überdauert haben, so sind sie vielfach fo knapp gehalten,
daß wesentliches doch nicht daraus zu entnehmen ist.

Nur 2 aargauische Archive haben bis jetzt erwähnenswerte

Beiträge zur Geschichte der Burgunderkriege ergeben.

In Zofingen finden sich in den Rechnungen der

Ungelter und Scckelmeister eine Reihe von Nachrichten
über den Zuzug dieser Stadt zu den bernischen Aufgeboten.

Dr. Zimmerlin hat sie bereits vor Iahren veröffentlicht."

Auf ähnliche, aber noch reichhaltigere Angaben bin
ich bei Nachforfchungen für andere Zwecke im Badener
Stadtarchiv gestoßen. Die Seckelmeisterrechnungen
verzeichnen dort fortlaufend die gefamten Aufwendungen
der Stadt für die Burgunderfeldzüge. Ich bringe diefc
Angaben im Anhang wortgetreu zum Abdruck. wir
erhalten dadurch einen gewissen Einblick in die damaligen
Verhältnisse in den gemeinen Herrschaften.

Insgesamt ist uns also über die Beteiligung der

Aargauer an den Burgunderkriegen nur sehr wenig iZuellen-
ftoff erhalten. Die Schilderung dieser Beteiligung kann
deshalb weder fehr ausführlich noch besonders farbig
ausfallen. Es besteht auch keine befondere Hoffnung, daß
je noch etwas wesentliches zum Vorschein kommen wird.
Man muß fich eben mit dem abfinden, was man hat.

II. Der Anteil des Fricktals.

von den drei aargauischen Teilgebieten ist das Fricktal

zuerst in die Stürme der wilden, aber auch stolzen
Seit hineingerissen worden. Es gehörte ja — wie er-

^ Dr. Franz Simmerlin: Nachrichten über Zofmgcus Anteil an den

Burgnnderkriegen. Soffnger Neiijahrsblatt i,?os, S. 58—74.
Vers.: Aus den Rechnungen der Uugrltner und Seckelineister zn

Sofingen zur Zeit der Burgundrrkrieac, Anzeiger für Schweizer»
geschichte XI/,?,o, S. Z7-42.
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